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Sräber .
ven toten Sc; Weltkrieg ! , von Karl Bröger .

viel kleine Hügel im herbstlichen Land . . .
Der Wind pfeift drüber und kräuselt den Sand .

Zwei dürre Stecken , zum Äreu ; verschränkt ,
Ein Helm , ein Käppi daraufgehängt
Und druntergekrihelt mit Tintenblei :

„ Zranzosen — sieben und Deutsche — drei . "

So schläft , fern der Heimat , verlassen und stumm ,
Das selbstvergessene Heldentum .
Was kündet von ihnen und ihrer Tat ? —

Zehn Zeilen bezahltes Znserat ,
Tin plattes Wort in den Zeilungsspalten
von der Pflicht und der Treue , die sie gehalten ? —

D nein ! Denn die tausend Kinder und Zrau ' n ,
Die vergrämt nach den Totenhügeln schau ' n ,
Sie wissen , und keins von ihnen vergiß ».
Was alles hier unten begraben ist .

Und willst du erfahren , wie viele es stnd ?

Frage den Wind !
Den Wind , der über die Gräber jagt ,
Der nichts nach deutsch , nach französisch fragt .
Da — er schluchzt an dem hölzernen Kreuz vorbei :

« Zranzosen — sieben und Deutsche — drei . "
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Der Seelenglaube .
Von B. Sommer .

In früheren Aufsätzen lernten wir Menschenstämme keiinen , die

nuf der niedersten Stufe geistiger Eiitwicklung standen . Sie ivaren
der Natur fast vollkommen Untertan und »och ohne alle religiösen
Begriffe . Letztere sind also nicht vom Himmel gefallen oder den

Menschen angeboren , sondern wie alles , ivas sich im Menschen über
das Tier erhebt , im Laufe von Jahrtausenden mit eigener Arbeit
erworben .

Wir lernten auch Völkchen kennen , die ein wenig höher standen .
Diese glaubten , sie könnten die Natur , daS heißt ihre Umgebung ,
die sie im kleinen mit den Händen meisterten , durch Handlungen , die
wir Zauberei nennen , zu eigenen und größeren Leistungen zwingen .

Der Begriff des Zauberns geht ursprünglich überall auf den Be -
griff des Machens , Tuns zurück — oder besser : alles Machen , Tun
ist ursprünglich ein Zaubern . Der primitive Mensch sieht sich näm -
lich , sobald er etwas um sich zu blicken beginnt , von unzähligen
„ Machern " , „ Mächten " umgeben . Wie ein Kind den Gegenständen
seiner Umgebung ganz selbstverständlich dieselben Eigenschaften des

SeheyS , Hörens , Fühlens , TunS usw. zulegt , die es bei sich selbst
wahrnimmt , nnd daher mit der Puppe spricht , die Tischkante , an
der es sich gestoßen hat , schlägt , so glaubt sich auch der primitive
Mensch von lebendigen Mächten umgeben . Er bemerkt sie aber erst ,
wenn sie ihm schaden . Er sieht sie nicht nur in den reißenden
Tieren , deren er sich in stetem Kampfe erwehrt , oder in der heim -
lich schleichenden Schlange , die den arglos Schlafenden so schnell
vom Leben zum Tode bringt . Auch die Dinge der toten Natur sind
ihm lebendig : Sturm , Hagel , Regen , überflutende Gewässer , der
Blitz , der fallende Baum , der vom Berge rollende Stein . Sie ver -

letzen ihn ebenso wie der Feind , der für ihn ja auch nichts anderes
ist als ein wildes Tier oder Schlachtvieh . Mitmenschen kennt der

ursprüngliche Mensch außerhalb seiner kleinen Stammesgemeinschaft
überhaupt nicht . Menschen sind nur seine StainmeSgenosscn ; die
Namen Hunderter kleiner Völkerschaften bedeuten nichts weiter als

„ Mensch " .
Infolge dieser Vorstellungen bildet sich beim ursprünglicheil Menschen

schon frühzeitig ein unklarer Begriff der Lebenskraft , die er so -
wohl sich selber als auch allen Menschen , Tieren und Dingen seiner

Umgebung zuschreibt . Er bezeichnet sie niit den verschiedensten AuS -
drücken wie Lebe » , Kraft , Seele , Geist , Macht usw . Alle diese Worte
bedeuten ursprünglich dasselbe , erst die feiner sondernden Kultur -

sprachen haben das Wort Seele auSerwählt , um das speziell in ,

Menschen wirkende Leben von den gleichfalls lebenden Tieren und
den Wirkungen der unbelebten Natur zu unterscheiden .

Auf die Vorstellung , daß die Lebenskraft oder Seele etwas vom

Körper verschiedenes sei , daß sie sich sogar zeitweilig von diesem loS -

lösen könne , brachten den Menschen die Erscheinungen des Schlafes
und des Todes . Im Traume sieht sich der Mensch in ferne Gegenden

versetzt , erscheinen ihm oft die Gestalten verstorbener Feinde oder

Stammesangehöriger . Also , folgert der naive Mensch , war während
des Schlafes meine Seele auf Reisen und ist mit den Seelen von

Verstorbenen zusammengetroffen . Da die ungleiche Lebensweise
den Naturmenschen häufig einer Uberfüllung des Magens aussetzt ,
die dann wieder mit langen Hungerperioden abwechselt , so ist er

oft das Opfer schlverer Träume und sogenannter Halluzinationen ,
das heißt Sinnestäuschungen im wachen Zustand . Für ihn sind diese

Erscheinungen aber nicht Träume oder Phantasiebilder , sondern
wirkliche Vorkommnisse , die seine Seele erlebte , als sie ans Wander -

schaft außerhalb des Körpers war . Diese Ansicht finden wir bei

allen „ Wilden " ohne Ausnahme . Wir brauchen aber gar nicht so
weit zu gehen , um auf » Spuren derselben Vorstellungen zu stoße ».
Eine deutsche Sage , die in Grinnns Sammlung enthalten ist , ent -

hält den ganzen Gednnkenzusanmienhang . Sie lautet :

„ Der fränkische König Guntram war eines gar guten , friedlieben -
den Herzens . Einmal war er auf die Jagd gegangen , und seine Diener

hatten sich hierhin und dahin zerstreut : bloß ein einziger , sein liebster
nnd gctreuester , blieb noch bei ihm . Da befiel den König große
Müdigkeit : er setzte sich unter einen Baum , neigte daS Haupt in

des Freundes Schoß und schloß die Augenlider zum Schlummer .
Als er nun entschlafen war , schlich aus Guntrams Munde ein Tier -
lein hervor in Schlangcnweise , lief fort bis zu einein nahefließenden

Bach , an dessen Rande stand es still und wollte gern hinüber . Das

alles hatte des Königs Gesell , in dessen Schoß er ruhte , mit an -

gesehen , er zog also sein Schwert aus der Scheide und legte eS über
den Bach hin . Auf dem Schwerte schritt nun daS Tierlein hinüber
und ging hin zum Loch eines Berges , dahinein schloff es . Räch
einigen Stunden kehrte es zurück und lief über die nämliche Schwert -
brücke wieder in den Mund des Königs . Der König erwachte und

sagte zu seinem Gesellen : Ich muß dir meinen Traum erzählen und
das wunderbare Gesicht , das ich gehabt . Ich erblickte einen großen ,
großen Fluß , darüber Ivar eine eiserne Brücke gebaut ; auf der Brücke

gelangte ich hinüber und ging in die Höhle eines hohen Berges ;
in der Höhle lag ein unsäglicher Schatz und Hort der alten Vor -

fahren . Da erzählte ihm der Geselle alles , Ivas er unter der Zeit
des Schlafens gesehen hatte , und wie der Traum mit der wirklichen

Erscheinung übereinstimmte . Darauf ward an jenem Orte nachge -

graben und in dem Berg eine große Menge Goldes und Silbers

gefunden , das vorzeiten dorthin verborgen war . "

König Guntrams Seele war also sichtbar in der Gestalt eines

Tieres . Auch in anderer Gestalt zeigt sich die Seele dem Urmenschen ,

so als daS ihm unerklärliche Spiegelbild im Wasser oder als

Schatten . Deshalb sind auch in der ganzen Welt die Bezeichnungen
für Bild , Schatten ursprünglich gleichbedeutend mit Geist , Gespenst .
Daraus entstand dann die Vollsmeinnng , daß ein Toter keinen

Schatten werfe , nnd umgekehrt , daß auch die toten Dinge , da sie
Schatten werfen , eine Seele besitzen müssen . Bei getvissen Südsee -
insulanern begibt sich auch diese Seele in das Reich des Jenseits
Die Bewohner des persischen Himmels sind schattenlos , und die

Pythagoräer , eine altgriechische Sekte , wollten ein Gespenst daran

erkennen , daß es keinen Schatten werfe und nicht mit den Augen
blinzle . Leute , die durch einen Teufelspakt ihrer unsterblichen Seele

verlustig gegangen sein sollen , hielt noch das deutsche Mittelalter

für schattenlos . Chamiffo in der Erzählung „ Peter Schlemihl " und
Lenau in der Ballade „ Anna " haben dieses Motiv dichterisch ver -
wertet . Aus diesen : BorstellungSkreis heraus erklärt es sich, daß viele

Indianer bestrebt sind , ihren Schatten immer im Zusammenhang
mit ihrem Körper zu belassen , da sie andernfalls Krankheit be -

fürchten . Aus demselben Grunde vermeidet es der Basuto peinlich ,
daß sein Schatten in einen Fluß falle . Er glaubt , die Krokodile

Hütten die Fähigkeit , ihn an seinem Schatten festzuhalte ». Die

Fidschi - Jnsulaner haben sich sogar zwei Schatten konstruiert : den
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duntelil Schattengeist , der zur Unterwelt geht , und den hellen des

Wasserbildes , der beim toten Körper bleibt .
Bild und Schatten sind nicht immer sichtbar , ebenso je nach ' der

Temperatur der Atem . Da man den Ateni nur bei Lebenden be -

merkt , so deckt sich auch dieses Wort häufig mit dem Begriff Seele .
Die Geister können also auch unsichtbar die Menschen umschweben .
Als Beispiel diene wiederum ein deutsches , von Grimm aufgeschrie¬
benes Märchen . Es trägt die Überschrift Das Mäuselein und lautet
wie folgt :

„ In Thüringen bei Saalfeld auf einem vornehmen Edelhof zu
Mirbach hat sich Anfang des 17. Jahrhunderts folgendes begeben .
Das Gesinde schälte Obst in der Stube , einer Magd kam der Schlaf
an , sie ging von den andern weg und legte sich abseits , doch nicht
weit davon , auf eine Bank nieder , um zu ruhen . Wie sie eine
Weile still gelegen , kroch aus ihreni offenen Munde heraus ein rotes

Mäuselein . Die Leute sahen es meistenteils und zeigten eS sich
untereinander . Das Mäuselein lief eilig nach dem gerade geklefften
Fenster , schlich hinaus und blieb eine Zeitlang aus . Dadurch wurde
eine vorwitzige Zofe neugierig gemacht , so sehr es ihr die andern

verboten , ging hin zu der entseelten Magd , rüttelte und schüttelte
an ihr , bewegte sie auch an eine andere Stelle etwas fürder , ging
dann wieder davon . Bald danach kam das Mäuselein wieder , lief
nach der vorigen bekannten Stelle , da es aus der Magd Manl ge -
krochen war , lief hin und her , und wie es nicht ankommen konnte ,
noch sich zurechtfinden , verschwand es . Die Magd aber tvar tot und
blieb tot . Jene Vorwitzige bereute es vergebens . Im übrigen war

auf demselben Hof ein Knecht Vorhermals oft von der Trnd gedrückt
worden und konnte keinen Frieden haben ; dieS hörte mit dem Tode
der Magd auf . ' '

Der letzte Satz der Erzählung deutet die Beschäftigung der aus -

gefahrenen Seele an . Die Magd war eine Trude oder Mare , das

heißt sie ging Alpdrücken . Das Alpdrücken ist aus den früher
erwähnten Gründen beim Naturmenschen häufig . Selbstverständlich
hält er auch das Alpdrücken wie alles übrige für die Wirkung eines

herumstreifenden Geistes . Wenn schon die Geister der Schlafenden
ihre Freude daran haben , die Menschen zu belästigen , wieviel mehr
die Seelen der Verstorbenen , die doch sonst nichts zu tun haben
und sich durch allerhand Schabernack an ihren noch lebenden Fein -
den rächen können .

Wie man sich das Weiterleben der Geister der Verstorbenen denkt ,

lehren uns die Trauerzeremonien , die im Leben des Kultur¬

losen einen breiten Raum einnehmen . Es handelt sich hierbei natür -

lich noch um keinen llnstcrblichkcitsglauben , sondern nur unr ein

vorläufiges Weiterleben . Der Begriff unsterblich ist dem Kulturlosen
so wenig bekannt wie die Vorstellung , daß alle Menschen sterben
müssen . Der Kulturlose macht eben die Erfahrung , daß der getötete
Mensch aufhört , sich zu bewegen , zu atmen usw. , daß er ihm aber

auch später noch im Traume erscheint . Also , folgert er , müssen die

Toten , wenn sie auch körperlich zugrunde gehen , dennoch als Seelen
oder Geister noch weiterleben . Der Tod eines Menschen tritt nach seiner

Meinung ein , wenn sich die Seele endgültig vom Leibe entfernt . Die

Trauerzeremonien sind ursprünglich der Versuch , die Seele deS Ver¬

storbenen wieder in den Leib zurückzurufen oder zurückzuzaubern . Die

Klageweiber deS Orients , von denen wir auch in der Bibel viel

lesen , sind nur ein Rest dieser Sitte . — Auch unter unS lebt eine

christliche Sekte , die sich bei jedem Todesfall um die Leiche sammelt
und die Seele zurückzubcten sucht , auch behauptet , daß dies schon

oft gelungen sei . Von der vielgelobten Schönheit deS christlichen
Himmels scheinen also diese L eilte nicht viel zu halten .

Auf den Glauben , die Seele zurückrufen zu können , brachte den

ursprünglichen Menschen die Erfahrung der Ohnmacht oder Bewußt -

losigkeit infolge schwerer Verwundungen . Hier war das Zurückrufen

scheinbar von Erfolg begleitet . Erst wenn das Zurückrufen der Seele

trotz mehrtägiger Bemühungen nicht gelingt , wenn sich an der Leiche
die ersten Spuren der Fäulnis zeigen , erst dann wird der Körper

bestattet . Die Seele aber lebt weiter , meist in der Verfasstmg und

Gestalt lvie zur Zeit des Todes , weil nian ja die am besten in der

Erinnerung behält . Aus dieser Anschauung entwickelten sich wiederum

niancherlei Sitten und Gedankengänge . ( Fortsetzung folgt . )

ovo

Die Zentralküche und der Krieg .
Wollen wir die Sorgen und Leiden mildern , die die lange Dauer

des Krieges namentlich für die besitzlosen und wenig befitzenden

Volksschichten mit sich bringt , so gilt es nicht nur auf eine niöglichst

sparsanie Verwendung und inöglichst vollkonimene AuSiuitzung der

vorhandenen Lebensmittelvorräte hinzuwirken , sondern wir müssen

auch der Art der Volksernährung unsere ernste Aufmerksamkeit zu -

wenden . Die Aufrechterhaltung eines ausreichenden ErnährungS -
standcs wird durch die Knappheit oder das Fehlen einiger wichtiger
Nahrungsmittel erschwert , wie auch durch die ungeineine Preis -
stcigerung fast aller Lebensmittel und auch der sonstigen Lebens -

bedürfniffe . Naturgemäß toirien all diese Dinge am stärksten an der

schwächsten und darum nachgiebigsten Stelle des Wirtschaftslebens ,
das ist im EinzelhauShalt . Bei ihm ist mithin auch ohne Rücksicht
auf alle Envägungen familienpsychologischer Art der Hebel zur all -

gemeinen Verbesserung deS Lebens - und besonders des ErnährungS -
standes anzusetzen . Das bedeutet aber , daß man die Zubereitung
der Nahrung in einem bis jetzt noch nicht dagewesenen llmfang vom

Einzelhaushalt auf die Zentralkücheneinrichtung übertrügt . Wie daS

geschehen könnte , ohne den Familienverband zu lockern , sei an einein

Beispiel erläutert .
Von der Zentralleitimg dazu ern , ächtigt , hat in Frankfurt a. M.

der Bezirk ' ? der Kriegsfürsorge ( Abteilung Familienhilfe ) in einer

ihm zur Verfügung gestellten , gut gelegenen Schulküche eine Volks -

tüche eingerichtet . Mit der Einrichtung und Oberleitung wurde die

Verichterstatterin betraut . Die eigentliche Führung der Küche wird

von Genossin Brunne r in geradezu mustergültiger Weise besorgt .
Essen wird abgegeben an erster Stelle an alleinstehende ältere An -

gehörige von Kriegsteilnehmern und Arbeitslosen , ferner Frauen von

Kriegsteilnehmern mit 1 bis 3 kleineren Kindern , und von kinderreichen
Familien nur solche , die entweder dringend einer Aufbesserung de §

ErnährungSstandeS bedürfen oder denen durch Zuweisung des ebenso
nahr - und schmackhaften wie billigen Essens Ersparnisse und damit
die Abtragung aufgelaufener Schulden ermöglicht werden sollen . Die

kinderreichen Familie » wurden bis auf weiteres daruni grundsätzlich

ausgeschlossen ( heute sind auch sie zugelassen ) , tveil die nach der Kopf -

zahl der Familien abgesiuste reichsgesetzliche und städtische Kriegs -
Unterstützung die kinderreichen Familien verhältnismäßig günstiger
stellt als die kiuderarnien . Auch ist der Kostenunterschied zwischen
Massenspeisung und Einzelküche mn so unbedeutender , je größer die

Kopfzahl der Familien ist . DaS Essen wird über die Straße geholt ,
doch ist Vorsorge getroffen , daß es auch an Ort und Stelle verzehrt
werden kann , eine Einrichtung , von der vorzugsweise alleinstehende
Personen oder Frauen mit einein Kinde Gebrauch machen .

Über die Zusammensetzung des Essens und die täglichen Kosten
geben die unten folgenden wahllos herausgegriffenen Stichproben
Auskunft , die sich auf eine Woche im November beziehen . Für die

Qualität des Gebotenen spricht die Tatsache , daß sich trotz der

Strenge der Auswahl die Zahl der Bezieher von Essen ständig er -

höht und zurzeit zivischen 270 und 310 betrögt .
Die Gesonrtübersicht vom 12 . Oktober bis 31. Dezember ergibt :

Im Gesamtdurchschnitt der 2' /i Monate stellen sich die Kosten pro
Kopf und Tag auf 19 Pf . und auf 21 Pf . , wenn wir 2 Pf . pro

Kopf ansetzen für die von unS nicht bezahlte Heizung , die von der

Stadt gestellt Ivird , sowie für sonstige Nebenausgaben ( Seife , Soda ,

Wäsche usw. ) . Für 21 Pf . kann der Einzelhaushalt weder nach
Qualität noch Quantität daS liefern , was wir hier zu bieten in der

Lage sind . Und auch wir hätten es nicht gekonnt , ivenn wir für
Lokaliniete aufkonnnen müßten , völlig auf ehrenamtliche Hilfe ver -

zichten wollten — es find neben vier beamteten Frauen noch drei

bis fünf unbezahlte Hilfen beschäftigt — , und wenn uns nicht von

der Stadtgärtnerei wöchentlich 1 bis 2 Zentner Gemüse nncntgelt -

lich zur Verfügung gestellt worden wären . Auf eine kaufmännische

Grundlage übertragen und als Dauereinrichtung gedacht , lvürde das

bedeuten , daß die Selbstkosten sich pro Kopf noch um etwa 1 bis

2 Pf . höher stellen und somit etwa 23 Pf . betragen würden . Die

Erhöhung der Selbstkosten durch die Generalunkosten würde wesent -

lich allemal davon abhängen , wie groß die Zahl der die Volksküche

benutzenden Personen ist . Bis zu einen » gewissen Punkt , an dem

auch hier die Quantität zur Qualität wird , verringern sich verhält -

nismäßig die Unkosten mit der steigenden Personenzahl .

Im vorliegenden Falle zahlen die Bezieher des Essens pro Tag
und Kopf 19 Pf . Der Rest wird durch die Kriegsfürsorge gedeckt .
Sollte indessen der Krieg noch länger dauern , dann müßte man

sowohl aus wirtschaftlichen wie aus finanztechnischen Gründen dazu

übergehen , von den Beziehern des Essens die Selbstkosten zu erheben .

Ab 1. Februar 1916 erhöhte sich der Bezugspreis von 19 auf 29 Pf .
Die Zahl der Bezieher sank darauf beträchtlich , hat sich aber wieder
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auf 260 gehoben . Eine Vereinbarung der KriegSsürsorge , wie auch das

sprunghafte Steigen aller Lebensmittelpreise machte diese Maßnahme
notwendig . Die Selbstkosten betragen heute pro Tag und Kopf etwa

23 bezw . 25 Pf . In demselben Augenblick würden freilich auch alle der

Kriegsfürsorge unterstellten Familien ohne Einschränkung bezugS -
berechtigt . Die jetzige Wohlfahrtseinrichtung verwandelte sich in Wirt -

schaftliche und ernährungstechnisch « Maßnahme großen Stils , dazu bc -

stimmt , auf die zugleich beste und billigste Weise einen ausreichenden

Ernährungsstand weiter Volksschichten herbeizuführen oder aufrechtzu -

erhalten . Ferner käme in Betracht , den vorhandenen Nahrungsmittel -

bestand in zweckdienlichster Weise zu verwerten und gleichzeitig in

weiterem Umfang , als dies heute geschieht , eine sachgemäße Vcr -

Wendung der Küchenabfälle zu ermöglichen . Sie könnten von der

Zentralküche aus täglich in frischem Zustand zu Fütterungszwecken

abgeholt werden , und damit würde eine Ersparung von Futter -
Mitteln anderer Art erzielt , die heute in der Großstadt vornehmlich
daran scheitert , daß der Milchlieferant nicht zugleich Milchproduzent

ist , und daß das Extraabholen der Abfälle von Haus zu Haus von

den Landwirten als zu mühsam und kostspielig abgelehnt wird .

Unser Frankfurter Beispiel zeigt , wie es gemacht und wie die

Einrichtung erweitert und ausgebaut werden könnte . Als besonders
wertvoll und daruni nachahincnswert möchte ich bezeichnen , daß wir

gute , sogenannte HausinannSkost in einer dem örtlichen Geschmack

entsprechenden Form bieten . Auch daß durch das Essenholen über

die Straße der Familienverband aufrechterhalten und die Ver -

Wahrung etwaiger Speisereste ermöglicht wird . Vielleicht wird man
eines Tages auch dazu übergehen können , TranSportwagcn nach

Straßenzügen geordnet laufen zu lassen . Selbstverständlich müßten

diese Wagen und wenn möglich auch die Geschirre mit die Wärme

schlecht leitenden Wandungen ( Polsterungen aus Asbest , Stroh oder

Papier ) ausgestattet sein .
Es ist nicht unmöglich , daß die KriegSnot zmn Ausgangspunkt

einer Um - und Neuordnung der Familienwirtschaft werden könnte -

Angesichts der Tatsache , daß die verheirateten Frauen in wachsendem
Maße durch Erlverbsarbeit zum Unterhalt der Familie beitragen

müssen , wäre das mindestens in den betreffeirden Fällen als ein

Fortschritt anzusprechen . Henr . Fürth .

Montag , den 2, November 1014 . Donnerstag , den 5. Nov . 1914 .

Tienstag , den 3. November 1914 .

>50 Psd . Kartoffeln . 5. 60 Mk.
8 - Haferflocken . 2. 24 -

3' / - - Mehl . . . — . 70 -

3 - Salz . . . — . 27 -

5- / . - Fett . . . 3 . 34 -

30 - Notkraut . . 4 . — -

25 Suppenwürfel . —. 70 -

Ärünes . . . . .—. 20 -
- Brote . . . . .3 . 24 -
1 Löhne u. Trambahn 8. 20 -

28 . 40 MÜ
i97 Portionen pro Kops 15,5 Pf .

Rittwoch , den 4. November 1914 .

l0 Pfund Leber . . 27 . — Mk.
iüO Brötchen . . . — .— -

>' /eZentnerKartoffeln 4. 00 -

>00 Köpfe Salat . . — .— -

10 Pfund Reis . . . 1. 70 -
3 - Salz . . . —. 27 -

. ' /e Liter Salatöl . . 1. 23 -

Lewürz . . . . .—. 64 -

i Löhne . . . . .7. 75 -

Is . ieM ? .
>13 Portionen vro Kopf 20,27 Pf .

3. 20 Mk.
2 45 -
1. 80 -

30 . — -
—. 72 -

80 Psd . Möhren .
80 - Kartoffeln

3 - Pflanzenfett
45 - Ochsensicisch

8 - Salz . .
5 - Nudeln . . . — -

7 Brote * . . . . .2 . 70 -

Schwefel , Wacholder . — . 40 -
öx 12 Wurst . . . —. 00 -
4 Löhne . . . . .8 . 50 -

Trambahn u. Diverses 5. 72 -

02 . 09 Mk.
214 Portionen pro Kopf 30,4 Pf .

Samstag , den 7. November 1914 .

30 Pfd . Bohnen . . 0 . 00 Mk.
50 - Kartoffeln . 1. 50 -

1' / - - Fett . . . . 1. 05 -
7 - Salz . . . —. 03 -
1 - Zlviebeln . . — . 00 -
3 - Speck . . . 2 . 70 -
3 - Mehl . . . —. 00 -

10 Brote * . . . . 4 32 -
4 Lohne . . . . .7 . 75 -

25 . 27 Mk.
200 Portionen pro Kopf 12,04 Pf .

- Tabet je 2 geschenlte Brote .

Sonntag , den 8. November 1914 .

42 Pfd . Kalbfleisch . 29 . 40 Mk.
2 - Pflanzenfett 1. 20 -

4 - Mehl . . . - . 80 °

180 - Kartoffeln . 5. 51 -
2 - Salz . . . — . 18 -

7 Brote . . . . .2 . 70 Mk.
3 Schoppen Apfelwein —. 36 -

Pfeffer , Nelken . . . - . 07 -
3 Löhne . . . . .5 . 50 -

45 . 78 Mk.
184 Portionen pro Kopf 24,9 Pf .

Feuilleton ü
Die Äolle .

Von Olive Schreiner .

Ich lag nachts im Dunkeln auf meinem Bett . Ich hörte die

Tritte der Schutzleute auf dem Pflaster ; ich hörte die Wagen von

den Bällen heimwärts rollen ; ich hörte das Lachen einer Frau
unter meinem Fenster — und endlich schlief ich ein .

Und in der Finsternis hatte ich ein Traumgesicht .
Mir träumte , Gott führte meine Seele zur Hölle .
Die Hölle war ein hübscher Ort ; das Wasser des Sees war

blau , und ich sagte zu Gott : „ Hier gefällt es mir . "
Gott sprach : . . Wirklich ? "
Vögel sangen , der Rasen zog sich bis ans Wasser und war mit

Bäumen bestanden . Etwas weiterhin sah ich schöne Frauen unter
den Bäumen lustwandeln . Ihre Gewänder waren von zarter Farbe
und anliegend , sie selbst waren groß und anmutig und hatten

lichtes Haar . Die Gewänder schleppten auf dem Nasen . Die

Frauen glitten unter den Bäumen hin und her , und über

ihren Häuptern hingen die gelben Früchte wie große Birnen aus

geschmolzenem Gold . Ich sagte : „ Das ist sehr schön , ich möchte
hingehen und kosten , wie — "

Gott sprach : „ Warte ! "

Nach einer Weile sah ich eine sehr lichte Fraucngcstalt vorüber -

gehen ; sie blickte hierhin und dorthin , bog dann einen Ast nieder ,
und es schien , als ob sie die daran hängende Frucht leise küßte .
Dann setzte sie ihren Weg lautlos über den Rasen schwebend fort .

Kaum war sie meinem Auge entschwunden , als zwischen den
Stämmen wieder eine weibliche Gestalt erschien — licht und schön
wie jene , in zart getöntem Gewand ; sie blickte ringsumher . Als

sie niemand gewahrte , bog sie eine Frucht herab und besah sie.
Als sie den richtigen Platz auscrsehen hatte , drückte sie flüchtig
ihren Mund darauf und ging weiter .

So sah ich andere und wieder andere Frauen sich lautlos nahen
und über das Gras hinweghüschcn .

Ich sprach zu Gott : „ Was tun sie ?"
Gott sagte : „ Sie vergiften . "
„ Wieso ? "
„ Sie berühren die Früchte mit ihren Lippen und . bringen ihnen

mit den Zähnen ein winziges Mal bei , das sie mit ihrem Speichel

benetzen . Dann schließen sie mit den Lippen das Mal so, daß kein

Mensch die Stelle gewahren kann — und gehen weiter . "

Ich sagte zn Gott : „ Warum tun sie das ? "

„ Damit kein anderer davon esse, " sprach er .

„ Wenn sie aber alle vergiften , so wird niemand mehr zu essen

wagen ; was haben sie davon ? "

„Nichts . "
„ Und fürchten sie nicht , selbst auf eine Stelle zu treffen , die

schon vergiftet ist ?"
Gott sprach : „ Gewiß , sie fürchten sich. Alle Menschen in der

Hölle haben Furcht . " Er hieß mich weitergehen . Das Wasser des

Sees schien mir weniger blau .

Zur Rechten unter den Bäumen sah ich arbeitende Menschen .
Und ich sagte zu Gott : „ Ich würde gerne hingehen und mit ihnen
arbeiten . Die Hölle mutz ein fruchtbarer Boden sein — das Gras

ist so grün . "
Aber Gott sprach : „ In dem Garten , den sie anlegen , wächst

nichts . "
Wir standen und blickten hin ; und ich sah , wie sie zwischen dem

Gebüsch arbeiteten und Löcher gruben , aber nichts einpflanzten .
und wie sie die Gruben mit Stangen und Erde überdeckten und

sich dann lauernd , ein Stück davon , hinter das Buschwerk setzten .
Dabei bemerkte ich, daß jeder , wenn er ging , die Füße vorsichtig

setzte und stets acht gab , wohin er trat . Und ich fragte : „ WaZ

treiben sie ? "

Gott sprach : „ Sie machen Fallgruben für ihren Nächsten . "
„ Warum tun sie das ? "

„ Weil jeder glaubt , daß er sich erheben wird , wenn sein Bruder

stürzt . "
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„ Wie kann cr sich erhoben ? "
Gott sprach : „ Er wird sich nicht erheben . "
Und ich sah die Ilugcn hinter den Gebüschen funkeln .
Ich sagte : „ Sind diese Menschen bei Sinnen ? "
„ Sic sind nicht bei Sinnen ; es gibt keinen Menschen mit ge¬

sundem Geist in der Hölle . "
Und er befahl mir , ihm zu folgen .
Ich patzte auf , wohin cr trat .

Nun gelangten wir dahin , wo die Hölle sich auf eine Ebene

öffnet ; auf dieser stand ein grotzcs Haus . Marmorpfcilcr trugen
das Dach ; und weiße Marmorstufen führten zum Hause empor .
Himmclslüfte durchwehten es . Nur im Hintergrund hing ein

schwerer Vorhang nieder . Schöne Männer und Frauen schwelgten
an langen Tafeln . Sie tanzten , Fraucngcwänder flatterten in der

Luft , und an mein Ohr drang kräftiges Männerlachen . Sie

zechten Wein , den sie aus mächtigen Krügen im Hintergrund
schöpften . Ich sah den Wein beim Eingießen funkeln .

Und ich sagte zu Gott : „ Ich möchte hingehen und trinken . " Gott

aber sprach : „ Geduld ! " Dann sah ich Männer in den Festsaal
treten ; sie kamen von rückwärts , hoben an der Seite eine Ecke
des Vorhanges , schlüpften schnell herein und ließen denselben
wieder hinter sich herunterfallen . Sie trugen große Krüge , die sie
taum schleppen konnten . Männer und Frauen drängten sich um

sie , und die Ankömmlinge öffneten ihre Gefäße und boten ihnen
von dem Wein : da sah ich, daß die Frauen beinahe gieriger von

demselben schlürften als die Männer . Als auch andere vollauf gc -
trunken hatten , stellten sie die Krüge zwischen die alten an die

Wand und nahmen ihre Plätze an der Tafel ein . Ich bemerkte ,

daß einige der Gefäße sehr alt , beschädigt und verstaubt waren ,
andere aber zeigten den frischen Glanz des Schmelzofens , und

Tropfen jungen Mostes standen noch auf ihnen .
Dann fragte ich Gott : „ Was ist das ? " Denn über den Gesang

und das Geräusch tanzender Füße , über das Lachen ber den ge¬
füllten Weinschalen hinweg , vernahm ich einen Schrei .

„ Stelle dich etwas weiter weg, " sprach Gott .

Und cr führte mich an eine Stelle , von der auch ich zugleich
die Rückseite des Vorhanges sehen konnte .

Hinter dem Hause befand sich die Weinpressc , wo der Wein

gemacht wurde . Ich sah , wie die Trauben zerdrückt wurden , und

ich hörte sie ächzen . Ich sagte : „ Hören denn die auf der anderen
Seite das nicht ? "

Gott sprach : „ Der Vorhang ist dick, und sie schwelgen im Genuß . "
„ Aber die Männer , die zuletzt eintraten , die sahen und hör -

tcn es ? "

„ Sie lassen den Vorhang fallen — und vergessen ! "
„ Wie kamen sie zu ihren Weinkrügen ? "
„ Beim Treten der Presse kamen diese obenauf ; sie kletterten

über den Rand hinaus , füllten von unten ihre Krüge und gingen
in das Haus . " '

„ Und wenn sie beim Klettern gestürzt wären ? "

„ Dann " , sprach Gott , „ wären s i e Wein geworden . "

Ich stand beobachtend von weitem im hellen Sonnenschein ; aber

es schauderte mich .
Und Gott stand ebenfalls im Sonnenschein und schaute auf sie

hin . Jetzt erhob sich einer der Zechenden und sprach : „ Meine

Brüder , lasset uns beten ! "

Und alle die Männer und Frauen standen auf : starke Männer

beugten ihre Häupter , Mütter falteten die Händchen ihrer Kleinen
und kehrten ihre Angesichter nach oben . Der , welcher sich zuersi
erhoben hatte , stand am Tische obenan und streckte seine beiden

Hände aus ; sein Bart war weiß und lang und die Ärmel seines
Gewandes weit und faltig , und Bart und Ärmel waren in Wein

getunkt , welcher daraus i » Tropfen zu Boden fiel .
Er rief : „ Meine Brüder und Schwestern , lasset uns beten . "
Und alle Männer und Frauen sprachen es nach : „Lasset uns

beten . "

Er rief : „ Wir danken dir , o Herr , für dieses prächtige Fest -
haus . "

Und alle Männer und Frauen sprachen es nach : „ Wir danken

dir , s Herr . "

„ Dein ist dies Haus , lieber Herr ! "
„ Dein ist dies Haus . "
„ Für uns hast du es hingestellt . "
„ Für uns . "
„ O fülle unsere Krüge mit Wein , lieber Herrgott . "
„ Unsere Krüge mit Wein . "

„ Schenke uns Frieden und Gedeihen in unserer Zeit , lieber

Herr und Gott . "

„ Frieden und Gedeihen — "

Ich sagte zu Gott : „ Mit wem sprechen sie ?" Gott sprach : „ Weiß
i ch' s , von wem sie reden ? " Und ich sah , wie sie hinauf zum Dache
blickten ; aber draußen , im Sonnenschein , war Gott .

„ — lieber Herr ! "
„ Lieber Herr ! "
„ Unsere Kinder und Kindeskinder , o Herr , werden aufstehen

und deinen Namen preisen . "
„ Unsere Kindeskinder , o Herr — "

Ich sagte zu Gott : „ Tie Trauben ächzen ! " Gott sprach : „Still ,
ich höre sie . "

„— werden deinen Namen preisen . "
„ Werden dich preisen . "
„ Gieße , o Herr , noch mehr Wein über uns aus . "

„ Mehr Wein ! "

„ Mehr Wein ! "

„ Mehr Wein ! "

„ Wein ! ! "
„ Wein ! ! "
„ Wein ! ! "
„ O Herr und Gott ! "

Dann setzten sich Männer und Frauen wieder , und das Fest
nahm seinen Fortgang . Mütter schenkten Wein eiil und labten
damit ihre Kleinen ; Männer hoben die Schale an Frauenlippcn
» nd riefen : „ Geliebte , trink ! " Frauen füllten die Kelche ihrer
Liebsten und schwenkten sie lachend in der Luft ; und weiter und
weiter ging der tolle Schmaus .

Nach einer Weile blickte ich wieder hin und sah den Vorhang
im Hintergrund sich bewegen .

Ich sagte zu Gott : „ Ist das Wind ? "
Gott sprach : „ Ein Wind . "

Und es wollte mich dünken , daß ich die Umrisse von männlichen
und weiblichen Gestalten sich auf dem Vorhang abzeichnen sah .
Nach einiger Zeit bemerkten auch die Tafelnden , daß er sich

bewege , und sie flüsterten untereinander .
Tann erhoben sich einige , sammelten die abgenutztesten Schalen

und gössen in diese die Neigen aus den anderen Gefäßen . Die
Mütter flüsterten ihren Kindern zu : „ Trinket nicht alles ; hebet
ein Tröpfchen auf , wenn ihr selbst getrunken habt ! "

Endlich , als sie alle Neigen beisammen hatten , schoben sie die

Becher unter dem Vorhang durch , ohne ihn zu lüften , und

»ach einer Weile hörte die Bewegung auf .
Ich sagte zu Gott : „ Wie koinmt es , daß er so still hängt ? "
Er sprach : „ Sie sind weggegangen , um zu trinken . "

Ich sagte : „ Sie trinken das — ihr Eigenstes ! ? / '
Gott sprach : „ Es kommt ihnen von dieser Seite des Vorhanges ,

und sie sind sehr durstig . "
Das Fest dauerte fort . Nach einiger Zeit sah ich eine kleine

weiße Hand sich am Boden unter dem Vorhang vorstrecken und

nach den Weinkrügen deuten .
Und ich sagte zu Gott : „ Warum ist diese Hand so blutleer ? "

Gott sprach : „ Es ist eine gekelterte Hand . "
Und Männer , die ihrer ansichtig wurden , sprangen auf ; Frauen

schrien und liefen an die großen Weinbehälter , umklammerten sie
mit dcic Armen , schlangen ihr langes Haar um sie und riefen :

„ Unser , unser eigen , unser Liebstes ! "

Ich sagte zu Gott : „ Warum erschreckt sie diese eine kleine Hand

so sehr ? "
Gott sprach : „ Weil sie so bleich ist . "
Die Männer aber stürzten in großer Zahl an den Vorhang und

machten sich dort zu schaffen . Ich hörte , wie sie auf den Boden

schlugen , und als sie wieder auseinander gingen , hing der Vor¬

hang glatt und ruhig nieder ; — der Boden aber wies einen

kleinen Fleck .
Und ich sagte zu Gott : „ Warum waschen sie dieses Mal nicht

weg ? "
Gott sprach : „ Sie können es nicht . "
Und sie nahmen kleine Steine und beschwerten damit die Enden

des Vorhanges , um ihn niederzuhalten . Dann setzten sich Männer
und Frauen wieder an die Tafeln .

Ich sagte : „ Werden diese Steine ihn niederhalten ? "
Gott sprach : - „ Was denkst du ? "

Ich sagte : „ Wenn der Wind bliese ? "
Gott sprach : „ Wenn der Wind bliese ? "

( Schluß folgt . )
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